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Eva Furrer, was wünschen sich
Seniorinnen und Senioren
im Kino?
EvaFurrer: Siewollen inersterLi-
nie berührtwerden.Und siewün-
schen sich, Reisen imKopf zu un-
ternehmen, weil diese im Leben
vielleicht nicht mehr so gut mög-
lich sind.EinigederZuschauer le-
sen auch nicht mehr, so wird der
Kinobesuch zum Buchersatz. Zu-
dem sind die Menschen froh um
Tipps, also auf meine Vorsortie-
rung. Sie wissen gar nicht, was sie
schauensollenbeidiesemgrossen
Filmangebot. Daneben ist esmei-
nem Publikum auch wichtig, dass
die Filme am Nachmittag und
ohne Pause gezeigt werden und
der Eintritt nicht zu viel kostet.
Was hat sich in den letzten zehn
Jahren verändert?
AmAnfang war die Neugierde auf
das neue Angebot riesig. Immer
sassenmindestens 100Menschen
im Saal. Mit der Erhöhung der
Preise gingen die Zahlen kurzfris-
tig etwas zurück. Dank der Unter-
stützung der Berner Kantonal-
bank kann ich dieEintritte seit ei-
niger Zeit wieder kostengünstiger
anbieten. Traurig bin ich darüber,
dass viele Verleiher ihre Archive
leeren. Die Filme landen in der
Cinémathèque,werdenteurerund
sind schwieriger zu bekommen.
Ist das Publikum das gleiche
geblieben?
Es hat heute mehr Männer als zu
Beginn.UnddieMännerbesuchen
die Filme öfter auch alleine. Das
Publikumistnirgendssogemischt
wie in Biel. Was mich besonders
freut:NichtwenigederZuschauer
gehen nicht mehr oft nach draus-
sen. Für das Seniorenkino aber
fahren sie regelmässig nachBiel.
Welche Filme haben den
grössten Erfolg gehabt?
Der Schweizer Dokumentarfilm
kommt gut an. «Hirtenreise ins
dritte Jahrtausend» zumBeispiel,
«Mission en enfer» oder «Nei
Giardion del suoni». Bei den
Spielfilmen hatte ich bei «Tuyas
Marriage», «Les petites fugues»
und «Séraphine» ein besonders
starkes Echo. Viel Erfolg haben
südamerikanische Filme wie
«Historias minimas» und «Lista
de espera».
Und welche Filme sind durch-
gefallen?

Seltsamerweise hat «Amelie Pou-
lain», der imKino ein riesiger Er-
folg war, bei uns nicht funktio-
niert. Keinen Anklang hat meine
Idee gefunden, nach den Vorstel-
lungen im Restaurant Romand
einenTreffpunkt zuorganisieren.
Wie hat eigentlich alles
begonnen?
Die Geschichte ist älter als zehn
Jahre.Mit 20 Jahrenwar ich zum
ersten Mal in Paris. Dort ent-
deckte ich die Cinémathèque –
während zwei Wochen bin ich
ständig im Kino gesessen. Eine
unglaublich intensive Zeit war
das. Seit damals bin ich ein gros-
ser Filmfan. Diese Leidenschaft
ist nie kleiner gewordenundzieht
sich wie ein roter Faden durch
mein Leben.
Bis zur Gründung von Cine-
dolcevita dauerte es aber noch
fast 40 Jahre…
Ja. Während Zeltferien in Frank-
reich bin ich mit der Präsidentin
der Pro Senectute ins Gespräch
gekommen. Die Idee, etwas für
die älterenMenschen zumachen,

war geboren. Innert kurzer Zeit
erhielten wir ein Startgeld vom
Kanton und wir gründeten einen
Verein. Dass viele Menschen
gleich von Anfang an Feuer und
Flamme waren, hat dem Projekt
Auftrieb gegeben.
Dieses Feuer ist auch bei Ihnen
zu spüren. Glauben Sie daran,
dass Filme Dinge verändern
können?
Ja, absolut. Ich erlebe es bei mir.
Ein Kinobesuch kann mich
entscheidungsfähiger machen,
zufriedener, glücklicher. Filme
schaffen es, mich zu beflügeln,
Filme beschenken mich. Ich er-
halte immerwieder dieRückmel-
dung, dass das Seniorenkino hel-
fen kann, einen Tag heller und
freundlicher zu machen, die Ein-
samkeit zu lindern. Schön ist es
auch zu sehen, wenn Diskussio-
nen angeschoben werden und
Menschen, die sonst nicht mitei-
nander in Kontakt kommenwür-
den, nachdemFilmvordemKino
stehenund sich austauschen.Der
Kinobesuch verbindet. Es gibt da

zum Beispiel drei Zuschauerin-
nen, die immer gemeinsam essen
und anschliessend ins Kino kom-
men.
Was ist das schönste Kompli-
ment, das man Ihnen machen
kann?
Mich freut es, wenn mir Men-
schen kurz vor dem Film sagen:
«Ich weiss überhaupt nicht, was
heute gezeigt wird. Ich vertraue
Dir blind.» Berührt hat mich
auch, als ich erfahren habe, dass
eine Frau jeweils aus dem Zür-
cher Oberland nach Biel reist.
Oder wenn aus der Ferne eine
Mail eintrifft mit der Frage, ob
das Seniorenkino nicht auch dort
eingeführt werden könnte.
Ich nehme die Frage auf:
Wann gibt es das Seniorenkino
in Zürich?
Mein nächster Wunschort ist
schon lange Basel. Zürich und
Winterthur stehenebensoauf der
Liste. Auch deshalb, weil dort
geradeKinos neu gegründet wer-
den. Ich finde es auch wichtig,
dass es in der Romandie einen

Ableger gibt. Private müssten die
Vorarbeit übernehmen: Adressen
sammeln, die Presse kontaktie-
ren, dasGesprächmit der Pro Se-
nectute suchen. Alleine kann ich
esnichtmachen.Es fehlenPerso-
nen, die in diesen und anderen
Städten die Initialzündung aus-
führen.
Wie geht es mit Ihnen hier in
Biel weiter?
Ich möchte so lange wie möglich
für die Programmierung zustän-
dig sein. Die administrativ-orga-
nisatorische Seite würde ich
gerne abgeben. Eine Nachfolge
für die Geschäftsleitung zu fin-
den, ist aber gar nicht so einfach.

Interview: Raphael Amstutz

Info: Das Jubiläum wird am
Dienstag, 4. November, um
14.15 Uhr im Kino Apollo in Biel
mit einem Apéro und einem
Überraschungsfilm gefeiert.
Cinedolcevita zeigt aktuell in
sieben Städten einmal im Monat
Filme. Weitere Informationen
unter www.cinedolcevita.ch

Feuer und Flamme für den Film
Biel Das Seniorenkino Cinedolcevita feiert seinen zehnten Geburtstag. Gründerin und Geschäftsführerin
Eva Furrer-Haller spricht über die Anfänge, besondere Komplimente und darüber, was Kino verändern kann.

Macht seit zehn Jahren Kino für ältere Menschen: Eva Furrer (69). Carole Lauener

M anchmal hatman
nichts zu sagen.
Manchmal hatman kei-

ne Ahnung, warumundwieman
eineKolumne schreiben sollte,
ausser umdenAbgabetermin zu
erfüllen. DiesesMal ist es so.
Wie immer, wennmeinKopf

blockiert ist, gehe ich an den See.
Es ist früh genug, dass das Park-
café noch nicht geöffnet ist. Die
einzigen Leute hier sind zwei
Fischer in der Ferne, zwei kleine
Figuren auf demEuropasteg. Und
ein Rentner, dermit seinemHund
die Promenade entlangläuft. Ich
sitze ganz vorne, amUferrand.
Auf demSee sind noch keine Enten
zu sehen, nur drei junge Schwäne
ziehen gemächlich denUferstei-
nen entlang. Beinahe gleichzeitig
halten sie an und stecken ihre
Schnäbel unter die Flügel, begin-
nen sich zu putzen. Kurz darauf
hebt einer der Schwäne seinen
Oberkörper, steht auf imWasser
und schüttelt die Flügel. Kleine,
flaumige Federn fliegen um ihn
herum. Ich probiere derweilen,
den Teil meines Gehirns zu errei-
chen, in dem sonst die Ideen sind,
aber alles, was ich denken kann,
ist, dass der junge Schwan, nach-

dem er sichwieder auf dasWasser
niederlässt, irgendwie beschämt
aussieht. Ich verwerfe denGedan-
kenwieder. Projektion hat nichts
mit Empathie zu tun, eigentlich
weiss ich das.
Vor kurzemhatmir ein Bekann-

ter erklärt, dass er eigentlich im-
mer sich ist, dass er weiss, wohin
erwill. Dass er genauweiss, was
ist undwas nicht. Dass er sich im-
mer sicher seinwird. Das ist naiv,
klar. Vielleicht sogar ein bisschen
arrogant. Aber ich glaube, darun-
ter ist noch etwas Anderers, etwas,
das ich gut verstehe: Hoffnung auf
Sicherheit. Hoffnung darauf, dass
die Deklaration der Sicherheit sie
beständigmacht. Oder Sehnsucht
danach. Aber vielleicht ist auch
das nur Projektion. Gutmöglich.
Ich habe ihmauf jeden Fall nicht
geantwortet. Ich glaube, ich habe
genickt und «Aha» gesagt.
EinMüllsammler läuft vorbei.

Er trägt denMüllsack in der einen
Hand, eine Zigarette in der ande-
ren. Sein grummelndesHallo ver-
schwindet fast in seinemBart. Ich
grüsse zurück, leise und zögerlich.
Der Gruss hat einen bitteren
Nachgeschmack, wie immer, wenn
man damit konfrontiert ist, dass es

Menschen gibt, die unserenDreck
hinter uns aufsammeln. DasGe-
fühl, imAuge desMüllsammlers
zu einerMasse vonMenschen zu
gehören, die unachtsamund res-
pektlos alles auf den Bodenwerfen
und davon ausgehen, dass irgend-
jemand es dann schon putzen
wird, ist kein schönes Gefühl. Und
doch istman ja immer Teil des
Problems.
Eigentlich ist Sicherheit ja im-

mer eine Illusion. Schlussendlich
gibt es nicht viel, dasmanwissen
kann, ausser wasman nicht weiss.
Das hätte ichmeinemBekannten
eigentlich gerne gesagt, aber ich
wollte eineDiskussion vermeiden,
weil Streiten über Sicherheit
scheintmir frucht- und endlos.
Aber das ist es, was ich glaube.
Dass dasWissen über das eigene
Unwissen dasWichtigste ist. Zwar
ist esmanchmalwichtig, etwas
zweifellos zu behaupten, oder
etwas als Tatsache klarzustellen.
Aber es funktioniert nicht alsHal-
tung demLeben gegenüber, oder
alsHaltung gegenüber anderen
Menschen. Ichweiss nicht, was
derMüllsammlerwirklich denkt.
Alles, was ich denke zuwissen, ist
eine Projektionmeiner Gedanken

auf ihn. Schon die Tatsache, dass
ich ihn bis jetzt immer denMüll-
sammler genannt habe, ist eine
Projektion. Ich sehe seineUni-
form, die Zigarette, den Bart und
schliesse daraus, dass er der ist,
der vormir steht. Und kein ande-
rer. Dabei weiss ich überhaupt
nichts über ihn. Ichweiss auch
nicht, was und ob ein Schwan
denkt, ob er dasGefühl von Scham
überhaupt kennt. Und ichweiss
nicht, was Sie, liebe Leserin, lieber
Leser, denken, auchwenn ich es
gernewissenmöchte. Und ich
wusste nicht, wie ich dieseKolum-
ne schreiben sollte, und trotzdem
ist aus demUnwissen Sprache
entstanden. Vielleicht ist das das
Wichtigste, wasman lernen kann.
Langsam füllt sich die Prome-

nade. Immermehr LeutemitHun-
den laufen vorbei, die Stille des
Morgens scheint gebrochen zu
sein. DerMüllsammler läuft wei-
ter. Die Streifen auf seiner oran-
genHose reflektieren imLicht der
Sonne.

Info: Eva Maria Leuenberger
studiert am Schweizerischen
Literaturinstitut in Biel
«Literarisches Schreiben».

Eva Maria
Leuenberger

VomWissen
wissen

KOLUMNE

Der «Graf»
zieht sich
zurück
Musik Ein letztes Album, eine
letzte Tour, dann ist Schluss.
Der «Graf», Sänger der Band
Unheilig, will sich stärker
seiner Familie widmen.

Der «Graf» will nicht mehr. Der
glatzköpfige Sänger der Band
Unheilig, der seine emotionalen
Songs sokontrolliert vorträgt, hat
einen aussergewöhnlichen Weg
gewählt und sich in einem offe-
nen Brief im Internet erklärt: Er
wolle mehr Zeit für die Familie
haben. Davor allerdings kommt
ein neues Album heraus, und es
gibt eine Abschiedstournee. 2016
soll dann das letzte Konzert sein.
Die Fans äussern sich in den so-
zialenNetzwerkengeschockt und
zugleich voller Verständnis. «Ich
hoffe, der Graf wird glücklichmit
dem, was er vorhat», schreibt ei-
ner, undauchandere schreiben in
diesemTenor. An demBrief habe
er drei Wochen geschrieben, be-
kannte der Musiker aus Aachen
gestern. Aber mit der bevorste-
henden Tournee habe der ange-
kündigte Abschied nichts zu tun.
«Ich brauche die zwei Jahre Ab-
schied jetzt.»
Die Lieder auf dem neuen

Album «Gipfelstürmer», das im
Dezember, herauskommt, seien
für ihn die besten Songs, die er je
geschrieben habe, erläutert er in
seinem Brief. «Das sagt mir mein
Herz.» Es geht darin um die gros-
sen Themen im Leben, um Hoff-
nung,Ängste,Glück,TrostundAb-
schied.Das istdasMarkenzeichen
der mit Preisen wie Echo, Bambi
oder Goldener Kamera belohnten
Band Unheilig. Nur beim deut-
schenVorentscheid imMärz 2014
für den Eurovision Song Contest
gewann nicht der berühmte Graf,
sondern die Band Elaiza um die
gebürtigeUkrainerinEla.
Zum Chart-König wurde der

Graf 2010. Der Mann, der sich
einst die Fingernägel schwarz la-
ckierteundmitDracula-Blickver-
schreckte, schaffte den grossen
DurchbruchmitdemSong«Gebo-
ren um zu leben». Er entstieg der
Subkultur und gab mehr von sich
preis. Als Junge war er Stotterer,
undmitHilfe seinerMusikkonnte
er den Stolperfallen der Sprache
aus dem Weg gehen. Sein Alter
und seinen richtigen Namen gibt
er nicht preis. sda

Kino

«Gone Girl» auch
in der Schweiz top
«GoneGirl»mit BenAffleck hat
in derDeutschschweizwie in
Nordamerika amWochenende
ammeistenLeute in dieKinos ge-
lockt. In derRomandie, wo «Gone
Girl» nächsteWoche startet, war
«DraculaUntold» ambeliebtes-
ten, der in derDeutschschweiz
Platz zwei belegte. ImTessin hielt
sich «Lucy»mit Scarlett Johans-
son ander Spitze. sda

TV-Serie

«Twin Peaks»
wird fortgesetzt
GuteNachrichten für die Fans
der TV-Kultserie «Twin Peaks»:
US-Regisseur David Lynchwird
dieMystery-Serie nach 25 Jah-
ren fortsetzen. Gestern gab der
Filmemacher via Twitter die
geplante Rückkehr von «Twin
Peaks» im Jahr 2016 beim
Sender Showtime bekannt. sda
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